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Referenten aus ganz Europa werden vortragen – darunter na-
türlich auch Vorstandsmitglieder des BDIZ EDI. Kongresssprache 
ist Englisch. Inhalt werden implantatchirurgische und implantat-
prothetische Themen sein.

Stockholm – damals und heute

Stockholm, dessen altschwedischer Name sich aus „stock“ 
(Baumstamm oder Pfahl) und „holm“ (kleine Insel) zusammen-
setzt, hat inzwischen 1,59 Millionen Einwohner und ist die 
größte Stadt in Skandinavien. Sie hat eine in das 11. Jahrhundert 
zurückreichende Besiedelungsgeschichte und ist seit 1643 Resi-
denz des Königs. 

Wasser macht etwa 30 Prozent der Stadtfläche aus. Die Stadt 
bezieht ihr Trinkwasser aus dem Mälaren, und die hohe Wasser-
qualität erlaubt es, mitten in der Innenstadt Lachse zu angeln. 
Die Stadt erstreckt sich über 14 Inseln, die durch 53 Brücken ver-
bunden sind. Ein großer Teil der Stadt besteht aus Waldregionen.

Die Stelle, an der heute Stockholm steht, wird zum ersten Mal 
vom isländischen Dichter und Sagenschreiber Snorri Sturluson 
(1179–1241) erwähnt: Er beschreibt in der Ynglingasaga eine 
Pfahlbarriere über die heutige Wasserstraße Norrström, die er 
Stokksunda nannte. Bei Ausgrabungen in den späten 1970er- 
Jahren kamen Überreste von Wasserpfählen zum Vorschein, die 
aus dem 11. Jahrhundert stammen und diese Aussage stützen. 
Außerdem wird von Snorri auch ein Befestigungsturm aus dem 

12. Jahrhundert erwähnt, der sich dort befunden haben soll, wo 
seit 1580 das königliche Schloss steht.

Ein Schutzbrief für das Fogdö-Kloster, ausgestellt im Juli 1252, 
ist das älteste überlieferte Dokument, in dem Stockholm erwähnt 
wird, wörtlich als Stokholm. In der Erik-Chronik (schwedisch: 
Erikskrönikan), die zwischen 1320 und 1335 kompiliert wurde, 
steht, dass der Gründer Stockholms, der Regent Birger Jarl, um 
das Jahr 1250 eine Festung bauen wollte, um den Mälarsee vor 
Piratenplünderungen zu schützen.

Die strategische und wirtschaftliche Bedeutung der Stadt machte 
Stockholm zu einem wichtigen Machtfaktor in den Auseinander-
setzungen zwischen den dänischen Königen der Kalmarer Union 
und der nationalen Unabhängigkeitsbewegung im 15. Jahrhun-
dert. Mit dem Einzug Gustav Wasas 1523 und dem Aufbau einer 
starken Königsmacht entwickelte sich Stockholm auch zu einer 
wichtigen Residenzstadt. Neben dem Bürgertum begann nun 
auch der königliche Hof, das Stadtbild zu prägen. Im 17. Jahr-
hundert stieg Schweden zur Großmacht auf. Dies spiegelte sich 
auch in der Entwicklung der Stadt Stockholm wider – von 1610 
bis 1680 versechsfachte sich die Einwohnerzahl. In den Jahren 
1713 und 1714 wurde Stockholm von der Pest heimgesucht. Nach 
dem Ende des Großen Nordischen Krieges und der damit verbun-
denen Gebietsverluste im Jahr 1721 stagnierte die Entwicklung 
der Stadt. Mit Beginn des 19. Jahrhunderts nahm die wirtschaft-
liche Bedeutung Stockholms weiterhin ab. Norrköping wurde 
zur größten Manufakturstadt und Göteborg entwickelte sich 
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aufgrund seiner günstigen Lage am Kattegat zum wichtigsten 
Exporthafen Schwedens. Erst in der zweiten Hälfte des Jahrhun-
derts übernahm Stockholm wieder eine führende Rolle in der 
Wirtschaft des Landes. Einerseits wurde eine Reihe wichtiger 
Industriebetriebe gegründet, andererseits entwickelte sich Stock-
holm zu einem wichtigen Handels- und Dienstleistungszentrum 
sowie zu einem Verkehrsknotenpunkt.

Sehenswürdigkeiten

Das Stockholmer Stadtbild und seine Architektur sind von der 
besonderen Lage der Stadt an den Ufern des von Westen nach 
Osten verlaufenden Ausflusses des Mälaren, dem in nordsüd- 
licher Richtung verlaufenden Höhenrücken der Gletschermoräne 
und der zentralen Stadtinsel mitten im Strom geprägt. Im Stadt-
gebiet gibt es zahlreiche kleine Parks, unter anderem den Tegnér-
lunden, der im Werk Astrid Lindgrens vorkommt. Die Altstadt 
auf der Stadtinsel (Stadsholmen) weist noch immer das mittel-
alterliche Straßennetz mit den von Nord nach Süd über die Insel 
verlaufenden Straßen (Österlånggatan und Västerlånggatan) und 
schmalen, zum Wasser abfallenden Gässchen auf.

Wir müssen uns täglich den Herausforderungen des Praxisall-

tags stellen. Zweifellos haben die Innovationen in der Oralen 

Implantologie ihre Ursprünge im wissenschaftlichen Fortschritt 

und finden sich in den Produkten wieder, die die Dentalindus-

trie entwickelt hat. Die Forderung aus den Praxen und von den 

Patienten nach neuen Produkten und Prozessen sowie nach 

verbesserten Therapiemöglichkeiten gipfelt in der Marktvielfalt 

mit vielen neuen Anwendungen – von neuen Ansätzen bei der 

Knochenaugmentation und neuen Möglichkeiten der Digitali-

sierung bis hin zu neuen Materialien. 

Es ist angesichts der Tatsache, dass wir uns bei der Implantat-

therapie bereits auf einem sehr hohen Niveau mit hohen Erfolgs-

quoten bewegen, alles andere als einfach, nach immer besseren 

Ergebnissen und kürzeren Behandlungszeiten zu trachten. Die 

Natur hat uns Grenzen gesetzt. Vor diesem Hintergrund ist es 

für implantologisch tätige Zahnärzte umso wichtiger, sich fort-

während fortzubilden, um sich zum Wohl ihrer Patienten und 

ihrer Praxen auf den neuesten Stand der wissenschaftlichen 

und technischen Innovationen und Materialien zu bringen. Trai-

ning und Fortbildung müssen Schritt halten mit der Entwicklung. 

Aus diesem Grund stellt der BDIZ EDI den fachlichen Austausch 

innerhalb Europas in den Fokus. Zum inzwischen 18. Mal rich-

tet der BDIZ EDI sein Europäisches Symposium aus – zum ersten 

Mal in Skandinavien. „Der Ausgangspunkt für die großartigs-

ten Unternehmungen liegt oft in kaum wahrnehmbaren Gele-

genheiten“, wusste schon Demosthenes (384 bis 322 v. Chr.). 

Dieses Zitat ist charakteristisch für die Europa-Symposien des 

BDIZ EDI. Aus den kleinen Anfängen und Gelegenheiten ist ein 

Ansatz geworden, der das Miteinander europäischer Zahn- 

mediziner über Ländergrenzen hinaus wachsen lässt und damit 

den fachlichen Austausch innerhalb Europas intensiviert. Das 

18. Europa-Symposium in Kroatien bietet dafür das beste Bei-

spiel und wird einmal mehr zeigen, dass und wie implantolo-

gisch tätige Zahnärzte aus ganz Europa voneinander profitie-

ren können. 

Christian Berger

Präsident BDIZ EDI

Warum Europa-Symposium?
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